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England wird im Herbst
den Militärzwang kinführen. Tas ist
beschlossene Sache. Dabei scheint die
Ansicht obzuwalten, das der Krieg zum
Mindesten noch ein Jahr dauern und
dadurch die Möglichkeit geboten wird,
ein Heer von drei Millionen Mann
nach Frankreich zu schicken. Das ist
doch nichts anderes als Selbsttau- -

schung. Die Teutschen werden nicht so
freundlich sein und den Engländern so

viel Zeit lassen, sondern sich skbr bald
mit aller Macht auf Frankreich stürzen

'

und dieses wird dem Ansturm kein

Jahr widerstehen können. Es mag
aber noch die Ansicht vorherrschen, dah
die Deutschen nach der Bezwingung
Frankreichs von Calais aus nach Eng-lan- d

hinübergehen werden und man
will alsdann zu ihrem Empfang bereit
sein. Das wäre etwas vernünftiger
gedacht, aber zur Bezwingung Eng-land- s

ist diese Eroberung nicht noth-wendi- g.

Mit Calais als Operations-basi- s

für die deutschen Unterseeboote
werden diese in sehr kurzer Zeit Eng-lan- d

ausgehungert haben. Schließlich
ist es gar nicht denkbar, das; England
über die Geldmittel verfügt, um den
Krieg noch ein Jahr lang fortsetzen zu
können.

Senator Harding empfiehlt

in seiner Zeitung ein Ausfuhrverbot n

alle Nationen zu erlassen und ihnen
allen unsere Häfen zu sperren, um sol-ch- er

Weise den Frieden in Europa zu
erzwingen. Das ist etwas zu drastisch.
Wir können einen guten neutralen
Handel haben, der Ersatz für die an
derweitigen Verluste, die der Krieg
verursacht, bietet, wenn wir England
zwingen, seiner Willkür iu entsagen

und den Handel mit neutralen Lan
dern, sowie den Transport vor bann
freien amerikanischen Waaren nach den
rriegsfuhrenden Landern zu gestatten
Wenn das geschähe und wir haben ein
Recht, es zu fordern, würde der Krieg
in Europa sich nicht in dem Maße
nachtheilig für uns erwiesen haben, wie
wir es empfinden. Demnach handelt
es sich nur darum, den Hochmuth
Englands zu brechen und das kann ge
schkhen, wenn wir diesem und seinen
Wiirten die Waffenzufuhr sperren,
bis es unsere neutralen Rechte aner
kennt. Senator Harding darf nicht
vergessen, daß es sich hier auch um die
nationale Ehre handelt. Wie England
uns behandelt, ist im höchsten Grade
für unsere Nation entwürdigend. Des
wegen i,'t es auch unsere Aufgabe.
England zu beweisen, daß es unsere
Rechte und unsere Ehre achten muß.

Nach drei Jahre langem
blinden Herumtasten hat der Präsident
endlich die richtige Lösung der mexika-nische- n

,rage gefunden, indem er eine
Konferenz mit den südameritanischen
Vertretern anberaumt hat, um übn die

geeigneten Mittel zur Widerherstellung
der Ordnung im Nachbarlande zu

Nebenbei gesagt, ist es der
Plan, den wir von Anfang an empfoh-le- n

haben. Die Behandlung Mexikos
bereitet große Schmierigkeiten durch die
Vorsicht, die dem Auslande gegenüber
geübt werden muß, speziell durch die
Monroe-Doktri- Wir wollen nicht,
da ßfremde Nationen sich in die

dieses Kontinente einmi-sche- n,

aber wir können dai mir oer- -

hindern, indem wir nicht den Verdacht
aufkommen lassen, dah einer Jnteroen-tio- n

von unserer Seite die Absicht
einer Annexion zu Grunde liegt. Des- -

wegen hat der Präsident ja auch dem
Verlangen widerstanden. Truppen nach
Mexiko zu schicken. Nun aber ersichtlich
ist. daß nur durch bewaffnete Inte?-ventio- n

Ordnung geschaffen Werder.

, kann, hat er die Vertreter der s'idame- -

rikanischen Länder eingeladen, sich an
der etwaigen Intervention in irgend

, einer Form zu betheiligen, um solcher
, Maßen die europäischen und auch die

sudamerikanlschen Lander zu oeruhi-ge- n,

daß eine Intervention nicht eine
Annexion bedeutet. Nach unserem

würde es rathsam sein im Falle
eine Intervention beschlossen wird,
hierzu Truppenkontingente südameri
konischer Länder, die unter amerikani
schern Oberbefehl stehen .ähnlich wie es
in China geschehen ist. mit heranzuzie-hen- ,

dann kann Niemand den Verdacht
hegen, dah wenn d amerikanischen
Truppen in Mexiko imnarschirm. sie

nicht wieder herauskommen. Aber der
Gedanke sollte noch weiter ausgedehnt
werden, daß alle Ländn dieses Konti
nentes einen großen Friedensbund bll)
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den und als solcher eine ein militäris-

che Exekution gegen alle Länder die-se- s

Erdtheils veranstalten, wo der

Friede von gewissenlosen Parteiführern
beständig gestört wird. Als erste Probe
wäre ein solches Verfahren gegen Hayti
zu empfehlen, indem daselbst auch

Kontingente zur Wieder-Herstellun- g

der Ordnung verwandt
werden und gleichzeitig in tiv.tt

Konferenz beschlossen wird,
wie der Frieden daselbst dauernd zu
sichern ist.

Der T r 0 st , den die Alliirten sich

zusprechen, daß die deutschen Verbün-bete- n

außer Stande sind, ganz Ruß-lan- d

zu besetzen, ist eine große Albern-hei- t.

da eine solche Absicht gar nicht
gehegt werden kann. Die Aufgabe,
welche die Verbündeten sich gestellt und
nunmehr gelöst haben, bestand darin,
eine Verteidigungslinie zu soffen,
welche die Russen davon abhält, in
Teutschland und Oesterreich einzudrin-genn- .

so dah sie sich ungestört der Be-

zwingung Frankreichs widmen können.

Wenn dieses unterlegen ist. dann ist der
Krieg zu Ende, denn Frankreich kann,
weil es unendlich kleiner ist, wie Ruß-lan- d,

so völlig besetzt werden, daß es

keinen Finger mehr rühren kann. Das
wird ja auch ohne Zweifel der nächste

Schritt sein. Tutschland wird volle

zwei Millionen Mann von der Ost-nac- h

der W:stgrenze bringen können

und wird dadurch eine solche Ueber-mac-

erlangen, dah die Franzosen sehr
bald unterliegen müssen. Wenn die
Alliirten einen Funken Vernunft übrig
hätten, würden sie angesichts solcher.
durch die Niederlage Rußlands geschaf-fene- n

Verhältnisse um Frieden bitten.
Aber sie klammern sich an den öirol)
Halm an. daß die Balkanländer und
Griechenland zu ihnen übergehen wer-de-

Wir glauben nicht, daß sie trotz
der 750 Millionen Dollars, die Eng-lan- d

zur Bstechung der Balkanländer
bereit hält, damit 'Erfolg haben wer-de- n.

Aber selbst wenn das geschähe,
könnte es den Krieg nur verlängern,
ohne an dem Endresultat, welches die
Niederlage der Alliirten ist, etwas zu
ändern. Das hat man an Italien

Als dieses den Alliirten beitrat,
glaubten sie. daß sie die deutschen

am Boden hätten, was sich

als eine grobe Täuschung erwiesen hat.

Deutschenhaß.

Die Probriten bekunden die offen
bare Absicht, den Krieg gegen Deutsch-lan- d

fortzusetzen, nachdem er beendet
ist und zwar in der Weise, dah sie ei- -

nen Kampf gegen daö Deutschthum der
Ver. Staaten nach dem Mun der
Knownothing'Bewegung zu führen

Vor Wuth berstend, dah die
deutschen Waffen siegreich vordringen
und die Niederlage der Alliirten mit
Sicherheit bevorsteht, wollen sie ihren
Grimm durch eine Deutschenverfolgung
in diesem Lande Luft machen. Das ist

mit besonderer Deutlichkeit aus einem
Artikel in der New Forker Evening
Post' zu ersehen. Dieses Blatt ist ein
abschreckendes Beispiel, wie das m

verheerend auf den Karakter
wirkt. Bor einigen Jahren noch galt
es für das vornehmste Blatt in den
Aer. Staaten. In der inneren Politik
vertrat es den Fortschritt und in allen
übrigen Dingen hatte es insofern einen
deutschen Anstrich, als es alle Tages-frage- n

philosophisch, ohne Voreinge-nommenhe- it

in wissenschaftlichem Geiste
behandelte., Es war der eist seiner
ehemaligen Redakteure Wm. Cullen
Bryant und Karl Schulz, der durch
seine Seiten wehte. Von dieser hohen
Stellung ist es unter der jetzigen Lei
tung täglich mehr herabgekommen und
jetzt ist es in der Pfütze, in welcher sich

die Unwissenheit und die geistige Be
schränktheit wühlt, angelangt. Das hat
die Parteinahme für England zu Wege
gebracht. Diese hatte zur Folge, daß
da Blatt, welches früher deutsche Kul-tu- r

hoch einschätzte, jetzt von dieser mit
Hohn spricht und nunmehr ist es soweit
gekommen, offen Haß gegen das
Deutschthum in diesem Lande zu vre
digen. Dieser Verfall tritt mit beson
derer Deutlichkeit in dem Artikel her
vor, der die Konvention des Teutsch
Amerikanischen National-Verbande- s in
St. Francisco behandelt. Im Ver
laufe der Konvention sagte einer der
Redner, daß die Einwanderungsgcsetze
der Milderung bedürfen, da sonst
zu befürchten sei, daß die deut- -

sche Einwanderung zum Stillstand
kommt und sogar eine Rückwanderung
nach Deutschland könne sich daraus er
geben. Das erregt den Hohn rer New
Worker .Evening Post", der sich auch
gleichzeitig gegen die gesammte deutsche
Kulturarbeit in diesem Lande richtet.
Wenn ein Hinterwäldler in solcher
Weise über die Deutsche spricht, muß
man es seiner Unwissenheit zu Gute
halten. Aber wo man ein Recht hat.
einen gewissen Grad von Bildung

kann eine solche Sprach
nur der Ausfluß wuthenden Hasses
sein, der die Wahrheit nicht aufkom-me- n

lassen will, um dadurch in der
Hetzarbeit nicht verhindert zu werden.
Wer bestreitet. daß die Teutschen
daö Meiste zur geistigen Hebung
der Ver. Staaten beigetragen haben,
der leugnet - offenkundige Thatsachen
und wer nicht zugibt, daß die Deutschen
stets sich durch ihre opferwillige Treue
gegen dieses Land ausgezeichnet haben,
der wird hierbet von der Absicht gelei-le- t,

die Deutschen feindlich zu behan-del-n

und sie zu unterdrücken.
Daß dies, Geist in der New Z)orkn

.Evening Post' eingezogen ist, lehren
auch die weiteren Betrachtungen Über

die Beschlüsse deS Nationalverbande.
Seine Forderung, die deutsche Sprache
zu pflegen, die Turnvereine zu fördern,
die persönlicl Freiheit hochzuhalte,
werden als Versuche dargestellt, einen
Staat im Staate zu bilden und das
Tutschthum in einer der amerikani-sche- n

Nation feindlich enigeg?ngefetz-te- n

Stellung zu halten. Damit wird
also ausgesprochen, daß diese Bestie-bunge- n

unterdrückt werden müssen, um
einen Geist der Untreue nicht aufkam-me- n

zu lassen. Eine solche Verwilde
rung ist nur als eine Folge der probn-tische- n

Voreingenommenheit zu erklä-re-

da Jedem, der sich die Fähigkeit,
ehrlich zu urtheilen, bewahrt hat, nicht
entgehen kann, daß das ganze Pro-gram- m

des Teutsch. Amerikanischen
Nationalverbandes lediglich amerikani-sche- n

und nicht deutschen Interessen zu
dienen bestimmt ist.

Die Pflege der deutschen Sprache ist

nothwendig, um die werthvolle deutsche

Kultur, die so befruchtend auf unser
Land gewirkt hat, bei uns am Leben
zu erhalten. Sie ist auch aus prakti-sche- n

Gründen nothwendig. Wer nicht
gänzlich unwissend ist oder Unwissen-he- it

nicht als Maske 'für seinen Haß
wählt, der weiß, dah die Landessprache
nicht für eine vollständige Erziehung
genügt. Eine zweite Sprache ist noth-wendi- g,

theils weil sie der geistigen
Entwicklung förderlich ist und theils
als Brücke zum Auslande. Es liegt in
der Natur der Sache, daß in den Schu
len nicht alle Sprachen der Welt gelehrt
werden können. Demnach liegt der
Zwang vor, sich für irgend eine Spra- -

che zu entscheiden und das kann nur
diejenige sein, die kulturell und prak-tisc- h

werthvoll ist und auch mit dem
neuzeitlichen Geist im Zusammenhang
steht. Das ist unbestreitbar die deutsch
Sprache. Ihre großen Schriftsteller
sind Kinder der neueren Zeit, sie reden
eine Sprache, die Jeder verstehen kann.
Während die französischen und italie-nische- n

Klassiker in einer vergangenen
für uns unverständlich gewordenen
Zeit wurzeln, sind die deutschen Klas
siker die Interpreten deö modernen
Geistes. Solveit es den praktischen

Werth betrifft, dürfen wir die Lehaup
tung wagen, dah Niemand in seinem
Berufe das Beste leisten kann, dem die
deutsche Sprache fremd ist. Damit ist
die alte Redensart abgethan, dah wenn
die Teutschen das Recht beanspruchen,
ihre Sprach in den öffentlichen Schu
len zu lehren, das Gleiche den Polen
zusteht, die ebenfalls in groher Anzahl
in diesem Lande wohnen. Polnisch ist
keine Weltsprache und keine Literatur
spräche. Deswegen eignet sie sich nickt
für den Unterricht. Das Gleiche trifft
mehr oder minder auf alle Sorachen
zu. blos nicht auf die deutsche, die. wie
wir gezeigt haben, alle Bedingungen
erfüllt, die für die Auswahl einer
fremden Unterrichtssprache entscheidend
sein müssen. Eö ist daher nichts ande
res. als Deutschenhaß, die deulsch
Sprache alö Lehrgegenstand in den öf
fentlichen Schulen unseres Landet zu
bekämpfen. Dieser leuchtet aber noch
stärker hervor, wenn ein Work gegen
den Turnunterricht gesagt wird. Daß
die Teutschen ihn in diesem Lande ein
geführt haben, ist eine große Kultur
Errungenschaft und ihm aul diesem
Grunde zu bekämpfen, ist eine förmlich
wahnsinnige Ausgeburt von Haß. da
nicht denkbar ist. wie heutzutage eine
Erziehung ohne körperliche Ausbildung
möglich wäre.

Dem Verlangen nach persönlicher
Freiheit stellt die New Yorker Sven
ing Post' die geistreich sein sol
lende Bemerkung entgegen, dah da
mit das Recht gemeint sei, Bier
zu trinken, wann und wo S Einem be
liebt. Vor zehn Jähren hätt? daS
New Yorker Blatt nicht solche Gemein
heit geschrieben. Es hätte erkannt,
daß die von den Deutschen erstrebte
persönliche Freiheit einen Protest gegen
die geistige Knebelung des PuritaniS
mus und gegen die unberechtigte Aus
Übung der Staategewalt darstellt.

Allein wir dürfen getrost sagen, dah
diese, gegen das Deutschthum neu er
wachte Feindschaft diese nicht im
Mindesten davon abhalten wird, nach
seinen ,'Anschauungen zu leben und für
die Jdeolisirunq Amerika! zu wirken.
Die Probriten in Amerika werden sich

ebenso unfähig erweisen, den deutschen
Geist zu erschlagen, wie die Briten nicht
im Stande sein werden, das deutsch
Reich zu vernichten.

AILBITBATIOV, NOT UXTDCATUlf,
BEST FOE EUROPEAN ISSUES.

(From CHICAGO EXAMINER of
July 2).

"The feature of the new note to
Germany which at once arrests at-

tention is the abrupt change In the
tone and style used by Secretary
Lansing.

The preceding note was coached
In language which waa scrupulously
polite and in exact accordance with
recognized diplomatic usage.

The style of the latest note h not
so polite- -

The new Secretary of State ap-

pears to think that brosquenees and
firmness are synonymous . There are
others who agree with him. Bat each
Was certainly not the belief nor the
practise of his ablest predecessors
of suoh men as Ur. Webster, Mr,
Seward, Mr. Blaine, Mr. Bayard. Mr.
Uax., '

fSr-- i r- X . - rf,

Ths diplomatie documsnts of Uom
fimous SncreUrlM wer all pre
psred with ths nicest regard to polite
4iploauUlo enstam. An4 surely theee
docutnsnts did not lack power, firm
neaa, difnltr or effect.

It la to be regretted that Secretary
Leasing could not have followed the
usage of those greater men who pre
ceded him.

It la quite poaeible to state even
a declaration of undoubted rights In
a form which may be justly offensive
to the government to which it is ad
dressed.

To be perfectly candid, we think
that If Herr von Jagow were to sol
low Secretary Lansing's example and
return an answer couched In the
same brusque end Imperative lang
vage the Indignation in this country
would be very great.

And we think, In all soberness and
earnestness yes. and In all patriot
Um that at this time, amid the
manifold perplexities, distress, miser
ies and calamities of war-curs-

Kurope. that any communication to
any of the European powers should
be highly distinguished by that gen
erous and polite diplomatic expree
ion which not only does never weak-e- n,

but does always powerfully
strengthen the arguments of a just
and courageous people.

Our concern over the unfortunate
tone adopted by Secretary Lansing
arises from no concern for Germany

It arises from a deep and anxious
concern for America.

Nay, more than that. It arises
from a deep and anxious eonoera for
the welfare of the race of which Oer
mans. Sri tons. Frenchmen, Russians
Italians and Americans are all alike
members that great and dominat-
ing race whose forces and vitalities
are being so terribly sapped by this
dreadful war.

We long-- for peace in distracted
Europe with a great longing-- .

Ws hsd hoped end we still hops
that In ths disposition of events

and the good providence of Almighty
God this nation of ours might be the
acceptable peacemaker ths just,
righteous and Impartial people to
whose unimpeachable neutrality and
undistrusted krlsadliness ths bleed
ing and war-wea- ry nations would
naturally torn for kindly counsel
and unselfish mediation.

Ws oaa see no reason why this
country should not hsvs oeeupisd
that position uf NOBLT AND
SPLENDIDLY USCTCL ISOLATION,

e e

Cltlcena, does It not seem te you
all. In theee troubled times. In theee
times of awful distress, In this Arm
ageddon of the nations, tbst ws who
dwell apart and In peace can well
afford to deal with ail of our war-tor- n

kindred peoples serosa ths sea
with a wise and nobly generous for
bearanceT
, Is there any service to ths world
and to the times to coene which could
more ennoble American sU

ship than to Maintain a peeasful
stand In the midst of this turmoil
and terror aad to prevent, by the ut
most stretch of courtesy snd of for
beeren oe. the precipitation of this
jcountry into this dreadful European.
wan

Ths fatal weakness in ths Bosltlon
of all Neutrals bow Is that ths a
sumption that rights of neutrals are
" fixed and Immutable" is not sup
ported by the accepted code of later-- '
national law.

Neutral rights on ths seas are no
determined by international

law.
We, for instance, maintain that

International law protects a British.
ship upon which American dtlsena
are voyaging as passengers from
Bswful attack by a German subma
rine, except under rules of visit snd
search. !

'

The German government maintains
that the presssnos of American cltlJ
kens upon British ships doss not pro-

tect those ships from lawful attack
by Carman submarines without at
visitation and search.

Now, it is perfectly clear that here
arieee at once a legal dispute an
international lawsuit. And unleee
IswsulU ere determined by violence
and force they can only be settled by
reference to a competent tribunal.

Naturally. Germany will no mors
admit that the President of the Unit-
ed Statee can formulate new inter-
national law and apply It without
Germany's assent than would we
Americans admit that ths Kaiser can
formulate new international law and
apply it to us without our saeent.

What constitutes internationally
lawful submarine war is a matter
hitherto wholly undetermined.

Mr. Wilson has formulated his
vlsws as to what constitutes lawful
submarine warfare.

Germany has eonceded every other
point advanced and offered apologies
snd reparation tar attacks on Amer-
icas ships.

But Oemany dees not eoneede Mr
Wilson's right te determine ths
hitherto nmlstssiiitiisil point as to
what oni stltnlea International tow
govetniag snhsnsrias warfare. ;

Xt .Joist,

submit to arbitration by representa- -'

fives of neutral nations, and it does
sscm that arbitration by neutrals
ought to protect a nfnclently ths
RIQHT8 of neutrals.

e e e
It is certain that uo country baa

been mors strongly committed to
arbitration than this peaceful, neu
tral country of ours. '

Ws Americana have steadily advo-
cated arbitration of international
differenoea.

We have urged other nations to
Join In arbitration treaties au4 ws
bava actually signed mors than forty
arbitration treaties with othsr na-

tions, each of which provldee that
Just differencee as thoee between the
United States and Germany shall bs
submitted to arbitration.

Theee treaties were negotiated at
our instance and they were so nego-

tiated la order to keep our nation
and other nations from being involv
fd in needlees wars This Is the
civilised policy, the humanitarian
policy, the characteristically Ameri
can policy.

It is hard to say why ws should
refuse to adopt tbst policy in the
very first case which has arisen since
our government became so earnestly
and firmly committed to such s
policy.

Of course, s note refusing to srbl- -

trats and Insisting that we are all
right and another power all wrong
Is practically an ultimatum.

Unhappily, this very European
war, with all its destruction snd dis
aster to all ths people engaged In It,
was caused mainly by ultimatums, by

arrogant Insistence of the ruler of

each nation that he was altogether
right and that ths others were alto-

gether wrong.
One would think that with such

evidence of the unwisdom of ultimat
ums, the ultimatum would be more

or less out of fashion and out of date.
We think that never in all our

history has sn American administra
tion been offered a nobler opportun-

ity for the display of real construc-

tive world statesmanship.

It seems to us tbst our government
is the one government peculiarly able
to suggest and to form a league of

all neutral nations and an eroura- -

lon tribunal, composed of repreeent- -

allvee of all theee neutral nations, to
hieb our disputes with Germany.

and with Great Britain, too. mignt
be submitted, as welt ss any and all
matters affecting any or all other
neutrals.

Ws could prevent in this wsy sny

extension of this war. whicb even

now threatens to cripple so severely

the Caucasian race and the high de
velopment of its civilization.

Furthermore, such a league of the
neutral nations and a board or ar-

bitration so constituted would be in
wonderful position to bring this

war to a quick termination.
It could bring to bear not only the

persuasion of a wholly impartial
body, but ths direct Influence of a
very powerful league a league
powerful enough absolutely to com-

pel an end of the war In osas it sleet-

ed to exert Its power in a forceful
way.

Indeed, such a league might be the
beginning of a world association of

nations, which would COMPEL THE
SUBMISSION OF ALL DIFFICUL-

TIES BETWEEN NATIONS TO A

WORLD COURT OF ARBITRATION,

and this would seem to bs ths only
way in private and individual die--

orders are sndsd is by hs EN-

FORCEMENT of order through

the union of all cltissna In the social
organisation.

Ws believe that satisfaction for
every Injury to American ciusens.
that reparation for every Insult to
the American flag and ths firm and
stable guaranties of all ths rights of
all neutrals can be obtained by ths ;

submission to such a tribunal of all
ths wrongs ws hds sustained from
Germany and Great Britain.

Of course. If tills nation should be
precipitated into wsr, every man and
woman of us will support ths govern
ment heart and soul.

Ws will pour out our mossy snd
risk our lives cheerfully and courage-onal- y.

No foreign power need dream that
we Americans will not light shoul-
der to shoulder against any enemy.

As against Germany, against Greet
Britian, against any foreign power,
we are all Americans, nil loyal to our
Bag-- , all behind our government.

We will all sustain ths President
in any extremity.

But It is no dlsoourteey to remind
Mr. Wilson that it is pretty easy to
get into war and pretty difficult to
get out of it

Ths rulers of Europe are now vary
energetically trying to dodge the
responsibility tor hsvtnc precipitated
this war.

It mlgnt not bs easy to dodge ths
responsibility for having' precipitated
America, into this war.

The rulers of Europe are now full
of hitter regret that live engaged in
this

Bo nt jrsgus

a not, would 11 sly regret its part-lsipati- on

in this sams dreadful war.
Instead of adding to the horrors

of this wsr by precipitating 'Our-

selves into it ws ought to maintain
such neutrsl and frisnly impartiality
as will snsbls us to use our influence
to bring this disastrous Conflict to a

lust arbitrament and a speedy and
permanent oonslusion.

Die MordverschwSrung von

Cosia.

Berlin. 13. Juli.
ES ist 'nichts so fein gespon

nen. et kommt doch anS icht oer
Sonnen. Das NeujahrSnacht Atten
tat im Stadtkasino ,u Sofia war so
fein angelegt, so geschickt verdeckt und
versteckt, daß man glauben mochte,
auch wenn der Bombenwurf mißlingt,
erfährt die Welt nicht mehr.alö: in
paar unzufriedene Beamte versuchten
den Umsturz ihm Polizeiverwaltung,
versuchten eS mit wenig wählerischen
Mitteln. S ist nicht geglückt, geht
ruhig beim. eS war eben auf dem Bal
kan! Nun ist ober doch akleS herau
gekommen, alles. Die Kulissen gingen
während der Verhandlung deS Kriegs
gerichtS plötzlich hoch, und man er- -

kennt in greller Beleuchtung die

Machnschaftn des DreirerbandS. die
Agenten, die da Hetzen und bestechen,

den still rollenden Rubel, die geliefer- -

ten Bomben, geheime cnferenzen in
der englischen Gesandtschaft. DrSdte
und Minen. Tod und Teufel. ES ist
Serajewo und Fall Kafement zusam
men, daS tollste an Niedertracht und
Verworfenheit, was eine Verbrechers
sche Politik nur auSsinnen kann, nach
dem sie erkannt hat, dasz sie auf an
deren Wegen nicht mehr zu ihrem
Ziele langen kann. Der Mordplan
von Sofia ift nicht nur ein Seiten
und Gegenstück zum Attentat von Te
rcijewo. er ist der direkte Abkömmling.

S stellt sick, heraus, das, die Gelder
kür die Ausführung dS Anschlags auf
König Ferdinand von Bulgarien di
rett auk Serbien und Rußland kamen.
wobei der berüchtigte serbisch Major
Tankositsch. der in dem Mordpkan ge

en den Erzherzog Franz Ferdinand
eine hervorragende Rolle spielte, in den
Attentotiplan verwickelt rschtint. Der
Hauptangeklaate Anastasom gab an,
daft ein nemifler Manolow nach Ruf;
land geschickt ivurde. um dort Gelder
in Empfang zu nehmen, oie für die
Ermordung deS Königs ausgesetzt wa.
ren. Der Mitangeklagte Santo An
tonow rklart. er habe den Auftrag

gehabt, zum Major Tankositsch nach
Serbien zu reisen, der Gld fur die
Ermordung dei klönigl aus serbischer
und russischer Quelle erhalten wurde.
DaS Attentat hätte zwischen dem 5.
und 6. Januar ausgeführt werden sol
len. Und wer stand hinter diesen
Dunkelmännern? Kein geringerer alS
leine Erzellenj der ehemalige Herr
staatkminister Dr. Sbenadiem. Fui
rer der Siambmowin?npartet. ver
trauter Berather dS Königs und Rei- -

endr in politischen Angelegenheiten
für die Gebiete de Dreiverbands.
!?hnadiew war mit Bikanti Anasta

v autl ngste befreundet, hatte ihn
schon wiederholt zur Ermordung misz
ithinv nrty ifcrT irfr" yirsrtnsirfi

leiten angestiftet und ihm jedesmal zu
diesem Behufe ein anfeuerndes Trink

Selb
von 10.000 Leva in die Hand ge

Kaum war das zu Protokoll
del Kriegsgerichts gegeben, da wurde
bekannt, das; auch der kürzlich bberu
fene englische QkaiUt Bar.Jronsid
ein guter Freund GhenadiewS und ei t
zahlender Gönner der ganzen Mord
bände war. Der bulgarische Minister
rath befaßte sich mit der Nachprüfung
dieses Verdachts, und siehe da, Bar
Ironside verschwand, um den iisfentli
chn Skandal zu vermeiden. In flei
feigst Zusammenarbeit mit Gbenaiem
und dem russischenGesandten SowinS
ky hatte er die sattsam bekannten Dro
hungen und Ueberredungkkünste ange
wandt, um die öffentliche Meinung
Sofia für die Angebot dS Dreiser
bandeS zu gewinnen. Er schlug den
Bulgaren ein Tauschgeschäft vor. Sie
sollten sich mtt einem winzigen Stück
deS serbisch gewordenen Mazedoniens
begnügen und dafür die Hand auf daS
türtische Thrazien - legen. Für daS
thrazische Linsengericht sollten sie Ver
rath an ihren mazedonischen Brüdern
üben. Um Thrazien zu erwerben, soll
ten die Bulgaren ihre Truppen mit
Indern und Australiern auf Gnllipoli
vermengen. Damit onsianiinopel
russisch werde, sollte dat bulgarische
Heer - die Aufgab llkxrnehmen. die
Griechenland abgelehnt hat und gegen
die sich sogar Italien heute noch sträubt.
Die Ränkespinner wußten nicht, daß
die Narben deS ersten BalkankriegeS
verheilt sind, daß st für die Bulgaren
nicht mehr Daseininothwendizkeit ist.
sich gegen di Türken zu wenden. AlS
die türkisch'bulgarischen Verhandlun
gen in Konstantinopel in ihren ersten
vorbereitend Anfangen begannen, da
merkte man in der englischen und russi
schen Gesandtschaft zu Sofia, daß man
da offene Spiel verloren hatte und S

begann da verbrecherische Spiel hinter
den Kulissen. Ehenadiew. von der
Regierung RadoSlawowl alS bulgari
scher Vertreter ausdrücklich abaeichüt
telt. sollt durch den ombenftreich Vi
kanti Anastasowl Minister werden.
Für König Ferdinand war ebenfalls
di Bombe schon bereit gestellt. Sera
fim Manors, eine Kreatur Ghenatitw,

Voakb p daZ Lutomodll

worsen, die Frau dei Vikanki dazu mit
dem Taschentuch da Zeichen gebe.
Ghenatiew, der bei Hofe in nd au

hätte dem König vielleicht zu die
er Autofahrt au irgendeinem runde
lerathen. Und in der englischen Be
andtschaft wann die Scheck auSge
rellt worden, mit denen man die gut

Arbeit" bezahlte. Will man in London
und Petersburg immer noch leugnen?

Durchs Lothringer Land.

VonLilbeth Dilk.- -

Xi'T Sonntag naht, alle dloden
lauten, die Sonne liegt auf dein Lo
ibriiiger Land, der kleine, überfüllte
3ita fährt den Vogesen zu, in belgi
ichen,' gclbgcilrichenen Wagen, auf
schiverzgesirickirneil Bänken. Ueber
unserem Äopf schaukelt ei aNntodi
sche Ceslotniv, ein Ofen, der int Win
tet zwei Wagen beizt must, sieht in
die Wand gebaut, und die Lathrin
gerinnen iu ihren, heißen SoM'tags
siaat tvtrachtrn siaimcnd diese pnnii
tivcn itturichtungm der seiublichett

Eiseiibabn.
Ueberall ist die Lrnte im Gange.

oldcli:dc,ie Hemvaaen schwanken

iilvr geinälite Viejen herrlicher.
schattiger Puchenittnld begleitet die
Balm und ösinet sich zmveilen. um
einen weiten Äim'lick auf das schöne
Xktkiriiioer Land freijilgeben. Flam
meiide iöinsterbüsck bedecken die Hän
ge, daS ganze Land scheint in Jlani'
men jn stelzen, unter der Mittag'
sonne z, leuchten. Im Sonnendunst
verschwimnien die kleinen, ist, Th iU

iiiuiden eingebetteten Dörfer mit ib
ren schiefergedeckten, zierlichen Zioic
beithürinen der Baroa?ircden. uf
dem Berg eine echt Lotbringer Zveraie

init ihren linsreundlichen. hohen
2'kiiern, die keinen Einblick in da
SMiiiihnm lassen, magere weidende
vobltti auf den abschüssigen Wiesen.

iliifc, eine Schafherde dsrt. mit ei

,iem strickenden Sckzäfer. Eingebettet
in Wald lieat da-- Z aroke Mlitarlager
vvn B.: fest und trotziq wie n Bild
auS dem ittelalter ragt die alte
öestui.g, umgeben von Stackxldroht
verluen, die in der Tonne, blinken.
isMe kleine Sckevalbenncster kleben

einzelne vergitterte, balkonartige Ein
schnitte an dem FelS, worin Soldatcn
sieben, klein ivie Spielzeug. Der Zu,l
entleert sich fast ganz, eine Menschen

inent'?, Irauen und Flitter, strömen
nach der Stadt hinunter, am Bahn
Kos, von ihren Soldaten empfangen,
die wartend am (Sitter gedrängt sie
hen. Kinder werden auf den Arm ge

nommen. Frauen umarmt und der
gell'? Posttvagen ninrnrt emen unge
Heuren Berg von Lebertönrittelpacketen
auf. ÄlleS für die Festung B., alleö
für die Feldgrauen, lauter, ebbare
Somltoasgrüjje. 9ieüi, wir hungern
wirklich noä, nicht. Ein alter Bau
zählt koplschüttelnd die Butter und

chinkenpackete, die den Berg herun
terrollen und zwischen die Schienen
kollern.

Die Unterhaltung ist lebhaft im
Gange. Fast jeder Mitreisende steht in
irgendeinem Berhältniß zu Franks
reich. Mein yia&fxxt, ein Vkmrermei
ster, der sein Bennögen in Hypothe
ken in Soissoni

.
angelegt hat, beklagt

I I 111 ' s
liai oilier, ein wut in zmniy vii
Häuser in Bonn und Godsberg be

legt, der ist nun besser dran... die

französische Provinz galt für so ficher.
für sg reich! Eine ntagere Dame in
Trauer klagt, dos, sie ibre Pension
aus Paris nicht erhalte seit Zluöbriuv
des Kriege?. Ihr Sohn, ein Fran
zose. darf hier bleiben, muh sich aber
jeden Tag nielden. Die bmihrnte Ma
tame D., die grobe Schneiderin, eine
TtockfranMn war ruhig bis Weid,
n.icliten in der deutschen Grenzstadt
geblieben: sie hatte ihr Geschäft hier '

und ihre ,kundsäft. Sie dachte gar
nictit daran, nach Paris zurüchukeb
ren. sondern kündigte bereit deut
sche Moden" an. Ihre Tochter dage
oen hatte einen Teutschen gebeirathet.
sich aber wieder sckriden lassen und
war nach Pari? zurückgegangen, vi
ne TageS traf sie bei der Mutter ein.
sie war als .Teutsche" imeewieseii
auS ihrer, Batersladt die Schei
dung ist noch nicht audgesproaxn. imd
Madame mußte seht plötzlich Deutsch
land verlassen und sitzt verzweifelt in
Parik. chne Geschäft, ohne Verdi',!
und ohne Kundschaft. Ein sehr alter
Lcrr mit einem dnebelbart, imoex
kennbarer Neickländer. hat noch un
ter Napoleon den Lrrmikrieg mitge
macht: sein Enkel liegt jetzt im Schü
tzeilgrabn: vor Arrai,' er ist schon ein
paarmal verschüttet gewesen. Das ist
kein ttrieg mehr.', sagt ; der alte
Lothringer kopfschüttelnd, da- - war
daiiu-.- l gar nicht, der Winterfel
zuq in Rukland''... und er, weint,
wenn er von diesem Enkel spricht ...

Ans jeder Station entlädt der Zug
srrauhgrsck'mückte Wanderer, die sich

mit Bergstock und Rucksack in die Vtp
ge verlieren. Man denkt nicht dara
das, binter diesen Bergen bereits gr
kämpft wird und dak da dumpse
Rollen der Kanonen, da den Zug be
gleitet. Krieg bedeittet. Man steigt
aus den Bergen umher, auf die tnwl
beten Bereun? zwisckxn stolzen
Ruinen und Keröll, irran vüt dem
Gedanken, daß man einmal zn?ischen

den Aschen ein paar rothe Hosen er '

blicken könnt, eine verirrt oder vor

W!.(SAWsfi


